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Der Kampf gegen die Kinderehen in Indien.
Von Hans N. L a w n e r , Wien.

In Indien ist endlich ein Gesetz
geschaffen worden, das die Kinder
ehen ausdrücklich verbietet. Dieses
Gesetz soll noch in diesem Jahre
in Kraft treten. Wird es aber auch

von Erfolg begleitet sein? Es hat
harte, jahrelange Kämpfe ge
kostet, dieses Gesetz durchzu
setzen, aber daß es schließlich doch
zustande gekommen ist, beweist,
daß der kulturelle Fortschritt nun
mehr auch den Orient zu erobern
beginnt. Allerdings ist von der
Schaffung dieses Gesetzes bis zu
seiner restlosen Durchführung
noch ein gar weiter Weg zurück
zulegen. Die Nachrichten, die
gegenwärtig aus Indien kommen,
lassen dies deutlich erkennen. Die
Kinderehen in Indien hängen mit
den religiösen Vorstellungen der
Hindu zusammen. Wer der ewigen
Glückseligkeit nach dem Tode teil
haftig werden will, muß männliche
Nachkommen hinterlassen, je
mehr, desto besser. Und mit jeder
neuen Generation von männlichen
Nachkommen erhöht sich sein Lohn
im Jenseits. Deshalb heiraten die
Inder Mädchen im Kindesalter, da
sie glauben, hierdurch auf eine
große Nachkommenschaft rechnen

 zu können. Aber wehe, wenn diese
Erwartungen enttäuscht werden.
Schwere Mißhandlungen der un
glücklichen Mädchen vonseiten
ihrer Ehegatten sind in solchen
Fällen wiederholt beobachtet wor
den. Englische Aerzte haben
wiederholt Frauen behandelt,
denen von ihren Ehegatten aus
Wut über den ausgebliebenen
Kindersegen Arme und Beine ge
brochen worden waren. Schon
dieser Zusammenhang der Insti
tution der Kinderehen mit reli

giösen Vorstellungen macht die
Schwierigkeit des Kampfes gegen
die Kinderehen begreiflich, und
man kann auf die Wirkung des Ge
setzes wohl mit Recht gespannt
sein. Einstweilen hat das Gesetz
die entgegengesetzte Wirkung
hervorgebracht. In der letzten Zeit
macht sich nämlich eine gewaltige
Zunahme der Eheschließungen
zwischen erwachsenen Männern
und Mädchen im kindlichen Alter
bemerkbar. Die Hindu wollen sich
vor Torschluß noch rasch mit kind
lichen Ehefrauen versehen, denn
wenn das Gesetz einmal in Kraft
ist, dann ist es ja aus mit der Herr
lichkeit. Diese gewaltige Zunahme

 der Eheschließungen hat wieder
die Wirkung, daß die Verbitterung,
die das Gesetz in weiten Kreisen
der Bevölkerung hervorgerufen
 hat, einigermaßen gemildert
wurde, denn jede Eheschließung
bringt viel Geld unter die Leute.
So z. B. ist es Sitte, daß der Bräu
tigam seine kindliche Braut nach
der Hochzeitszeremonie auf ein
Pferd setzt und nach Hause führt.
Das Pferd wird natürlich den Ver
mögensverhältnissen des Bräuti
 gams entsprechend geschmückt.
Ist der Bräutigam reich, so trägt
auch die Braut kostbare Kleider
und reichen Schmuck, was natür

 lich alles für die betreffenden
Händler ein gutes Geschäft be
deutet. Die Miete für das Pferd
wurde angesichts der Floch-
konjunktur in Eheschließungen
bereits von 2 Dollar auf 8 Dollar
erhöht. Auch die Preise für die
bei den Hochzeitsfeierlichkeiten
verwendeten Lampen sind von
35 Cents auf 2 Dollar gestiegen.
Nach dem Inkrafttreten des Ge


